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Der Arieg.
o Zwangsweiser 7 Nhr -Ladenschkich. Um eine Be«

jckr nkung im Gasverbrauch zu erzielen, hat sich der
Oberbürgermeister von Arnstadt an den dortigen Rabatt«
sparverein gewandt mit der Bitte , daß die Geschäftsleute,
wie es schon eine Zeitlang der Fall war , ihre Läden wieder
um 7 Uhr und am Sonnabend eine Stunde später schließen.
Wenn ein Erfolg nicht eintrete, werde er sich an den
kommandierenden General wenden, damit dieser den Laden¬
schluß auf 7 Uhr festsetze. Auch werde der Oberbürgermeister
denjenigen Ladenbesitzern, die nicht um 7 Uhr schließen
wollen, die Gasbenutzung auf einen Monat sperren!

Vie Schlacht bei « Iarfchau.
Nach den letzten in London vorliegenden Depeschen

der Korrespondenten großer Londoner Blätter in Warschau
soll deutscherseitsein neuer heftiger Vorstoß gegen die die
Stadt Warschau schützenden russischen Stellungen unter»
nommen worden sein. Der Kampf ist augenblicklich im
Gange, man kann vom Weichbild Warschaus aus bei
klarem Wetter und günstigem Wind deutlich das Donnern
der Kanonen vernehmen.

Die russischen Berichte schweigen sich vorläufig noch
über den Stand der Kämpfe aus . Es wurden fort-
w brend neue Truppen aus den bei Warschau liegenden
9u ecoett nach der Front gesendet. Auffallend sei die große
Zahl von Kavallerieregimentern , die Warschau in west¬
licher Richtung durchziehen, während bisher diese Waffe
au' dem Gelände vor der Stadt nur sehr beschränkte Ver¬
wendung gefunden hatte. Der Kampf scheint sich äußerst
blutig zu gestalten, denn bei Tag und Nacht werden
immer neue Verwundetentransporte in die bereits völlig
überfüllten Lazarette eingeliefert. Mehrfach sind in den
le'-ien Tagen deutsche Flieger über Warschau bemerkt
worden, die sich jedoch in sehr großer Höhe hielten und
sich darauf beschränkten, Proklamationen in russischer und
polnischer Sprache herunter zu werfen.

Warschau im Dunkeln.
In Warschau wurde der erste Versuch einer Abstellung

der ganzen Stadtbeleuchtung am 31. Januar gemacht.
Um 11 Uhr abends wurden alle Gas - und elektrischen
Lampen ausgelöscht. Alle auf die Straßen hinausgehenden
Fenster der Häuser mußten verhängt werden, selbst im
Jimern der Häuser mußte die Beleuchtung auf ein
Minimum eingeschränkt werden. Zu gleicher Zeit wurden
die Lichter der Straßenbahnen und Automobile gelöscht,
so daß bald jeder Verkehr auf den Straßen aufhörte und
die Stadt wie ausgestorben dalag.

Me russische Niederlage bei Dukla.
nr Ar . Kriegsberichterstatter des Budapester Blattes

,Az Eft meldet über die Kämpfe in den Karpathen , daß
die bei Dukla mit gewaltiger Kraft angesetzten russischen
Angriffe in der Nacht von Sonntag zu Montag mit groß¬
artigem Erfolg zurückgeschlagen wurden.

Die Ruffen setzten den ersten Sturm mit sechs auf¬
einander folgenden Schwarmlinien an. Drei Linien
wurden von Maschinengewehren niedergemäht. Der
zweite erbitterte russische Angriff erfolgte, nachdem die
österreichischen Truppen die Russen in einem fürchter¬
lichen Schneesturm während 24  Stunden nicht zur
Ruhe hatten kommen lassen. Dann wurden die halb-
erfrorenen Ruffen über den Haufen geschossen. Die Zeit
verbrachten die österreichischen Soldaten in geheizten
Deckungen. Während der Kämpfe ergaben sich die von
Kalte gequälten Ruffen in großer Zahl . In Bartfeld
und Umgegend herrscht vollständige Ruhe . Der russische
Angriff bei Dukla ist damit gescheitert.

Einer Bistritzer Meldung zufolge setzten die Österreicher
? ° Verfolgung des Feindes fort . Die Russen fliehen
östlich von Scletm gegen Radautz, von Vama gegen
Suczawa , mit der Absicht, sich bei Radautz zu ver-
^ '^ n. Beide Kolonnen marschieren parallel . Sollten
me südlichen Truppen das Zusammentreffen bei Radautz
versäumen, so können sie in eine schwierige Lage geraten*

Vie Türken überfchretten den Suezhanal.
MnJtü » Vorfreude in Konstantinopel auf die baldige über-
schreitung des Suezkanals durch das türkische Heer hat
nicht getrogen. Die Fahnen , die die Bevölkerung in Er-
?.? zM,g der amtlichen Nachricht schon im voraus heraus-
gehangt hatten, konnten die Mitteilungen des Hauptquartiers
von dem erfolgten Vormarsch über den Suezkanal aleick
würdig berichten. Das Hauptquartier konnte meldend

n., ^ e « orhut unserer gegen Ägypten operierenden
Üe ei«e« erfoI flrei « c« ErknndnngSmarsch durch
bL ® ** '  U^ acht, die vorgeschobenen Posten der Eng.
tnndcr gegen den Kanal hin zurückgetriebe» und sogar

Kompagnien Infanterie den Suezkanal
zwischen Xnffum und Serapeum überschritten. Trov de«

-- »„Ich-- »xd IUnJSÄuSmwS

Truppen de» Feind während des ganzen Tages beschäftigt
nnd seine BertcidigungSmittel in vollem Umfange ans-
geklärt. Ein englischer Kreuzer ist durch unser Geschntz-
fener schwer beschädigt worden . Unsere Vorhut wird die
Fühlung mit dem Feinde anfrechterhalten nnd den Anf-
klärnngsdienst ans dem östlichen Ufer deS Kanals ver¬
sehe«, bis unsere Hauptmacht znm Angriff schreiten kann.

Wie das türkische Hauptquartier ferner mitteilt , hat
ein Teil der türkischen Flotte Jalta wirksam beschossen
und an einem anderen Punkte ein russisches Schiff ver¬
senkt. Jalta liegt auf der Halbinsel Krim. Es ist ein
besuchter Kurort , der durch mildes Klima und herrliche
Lage ausgezeichnet ist. Der Zar hat dort ein herrliches
Schloß, in dem sehr häufig während der Frühjahrsmonate
Hof gehalten wird.

Türkische Erfolge i« Arabien.
°»-rr̂ °? E>erberichterstatter der „Agence Telegraphique
Milli in Bagdad und Amara berichten, daß die türkischen
Truppen , durch arabische Krieger verstärkt, die wichtige
Stellung Haviz, nördlich von Mohammara , besetzt haben,
wo sich vorgeschobene Posten der Engländer befanden.
Dieser Erfolg machte großen Eindruck auf die Stämme
der Gegend, die sich gleich denen des benachbarten persi¬
schen Gebietes den türkischen Truppen anschließen. Truppen
und Stämme mgxschieren auf Bassorah.

- — — • _ ' ' 3 '

Russische Rekrutierung in ©üUueui
Wien, 9. Februar.

Die „Neue Freie Presse* * veröffentlicht eine Meldung
des Blattes „Wiodomosc Polskie " von einem neuen
eklatanten Völkerrechtsbruch, den die Russen sich zu
Schulden kommen ließen. Die Russen haben in dem von
ihnen besetzten südöstlichen Teile Galiziens systematische
Rekrutierung durchgeführt. Die Aushebung fand im
Dezember statt. Noch früher ordneten die Russen die
Rekrutierung in den Bezirken Stanislau , Borodezany,
Nadworna und anderen Bezirken an. Der Korrespondent
des „Wiedamoscie Polskie " hatte eine Unterredung mit
russischen Gefangenen und fand unter diesen einen öster¬
reichischen Ruthenen aus Brody . Es stellte sich heraus,
daß dieser schon zu Anfang der russischen Invasion bei
der von Rußland in Galizien angeordneten Rekrutierung
ausgemustert und ausgebildet , und sodann auf den
galizischen Kampfplatz entsendet worden war.
kleine Kriegeport.

Berlin , 9. Febr. Der deutsche Flieger , der zu Weih¬
nachten Sheerneß überflog und nach englischen Meldungen
jetzt in der Themsemündung als Leiche aufgefunden sein
sollte, ist nach telegraphischer Nachricht an seine Mutter
gesund und munter.

Haag , 9. Febr. Die japanische Admiralität gibt be¬
kannt, daß der japanische Panzerkreuzer „Asama" an
einem «nbekannten Riff an der mexikanischen Küste
strandete. Nach amerikanischen Meldungen bestehe keine
direkte Gefahr für das Schiff.

London, 9. Febr. Premierminister Asquith hat dem
Unterhausemitgeteilt , daß die Verluste aller Rang klaffen
der englischen Armee  auf dem westlichen Kriegsschau¬
plätze bis zum 4. Februar ungefähr 104 000 Mann betragen
hätten.

Paris , 9. Febr. Die Deutschen richteten heftiges Ge-
schützfeuer  auf die Bergwerke von Mazingarbe bei
Bethune  und den Bahnhof Bully granay, um Truppen¬
bewegungen zu verhindern : der Sachschaden ist beträchtlich.

Lyon, 9. Febr. Indische Truppen  haben Lyon in
der Richtung nach Nordfrankreich passiert.

Neapel, 9. Febr. Hier ist der Dampfer „Taormina " mit
etwa 100 deutschen Offiziersfamilien  der Garnison
Tsingtau  an Bord eingetroffen. Im Mittelmeer war
das Schiff von einem sianzösischen Kreuzer angehalten, jedoch
dann sieigelaffen worden. «

vie Kämpfe im Oberelfaß.
Aus einer Mitteilung des deutschen Großen Haupt¬

quartiers über die Kämpfe im Oberelsaß Mitte und Ende
Januar entnehmen wir die folgenden interessanten Einzel-
heilen: Ende Dezember begannen die Franzosen zum
drittenmal mit einer Offensive in Richtung Mülhausen.
Die Stadt sollte nach Gefangenenaussagen spätestens Ende
Januar endgültig in französischer Hand sein. Zwischen
dem 27. Dezember und 8. Januar wurde um den Besitz
der Höhe 426 westlich Sennheim Tag für Tag erbittert
gekämpft. Die Franzosen kamen jedoch über diese Höbe
nicht hinaus . Dagegen gelang es den deutschen Truppen,
Gelände zu gewinnen. Bis Ende Dezember hatten sich auf
dem in 956 Meter Höhe, fast 700 Meter über dem Rheintale
gelegenen, dicht bewaldeten Hartmannsweilerkopf nur
deutsche und französische Wachen befunden, die einander
beobachtend gegenüberlagen. Die Deutschen hielten den
östlichen, die Franzosen den westlichen Teil des Kopfes
besetzt. Inzwischen hatten die Franzosen eine Reihe von
Alpenjager-Bataillonen in die Südvogesen entsandt und
auf den Hartmannsweilerkopf eine ganze Alpemäger-
Kompagme vorgeschoben, die sich dort eine festungsartige
Stellung schuf, die ellipsenförmig den höchsten Punkt um¬
schloß. Die Höhe des Molkenrain (1125 Meter ), zu der
pran vom Hartmannsweilerkopf über die Jägertanne

(Sattelpunkt ) gelangt, wurde ebenso wie der Belchen'
französischerseits stark besetzt. Die ersten deutschen Vor-'
stöbe gegen \

die Ringburg ans dem Hartmannsweilerkopf
scheiterten an der Stärke jener Stellung . Auch mußte die
dem Flachland entstammende Angriffstruppe erst die
Schliche des im Gebirge erfahrenen Gegners kennen und
bekämpfen lernen, der, mit schwarzen Ziegenfellen be¬
hängen oder mit Tannenreistg bedeckt, die Gipfel de«
schneebedeckten Tannen bestieg und von dort aus , in Körben
sitzend, aus seinen Verstecken auf unsere Soldaten herab¬
schoß. Bald hatten diese die Ringfestung von außen völlig
umschlossen.- auch war die Jägertanne besetzt worden, um
die von Molkenrain her erwarteten französischenEntsatz¬
versuche abweisen zu können. Solche erfolgten auch mit
mindestens einem Alpenjäger-Bataillon , wurden aber von
unseren sich energisch zur Wehr setzenden schwachen Truppen
abgewiesen. Zu gleicher Zeit aus dem Ringwall unter-
nommene Ausfälle der Bergbesatzung scheiterten. In-
zwischen hatte man die weiter nötigen Angriffsmittel
bereckgestellt, so daß am 19. Januar

der Sturm
unternommen werden konnte. Die ersten wohlgezielten
Schüsse trafen den Ofsiziersunterstand in der Ringfeste.
Zwei Offiziere wurden getötet und einer verwundet . Der
lebte Osfirier streckte, auf dieses Ereignis hin. die Aus-
sichtslosigkeit werteren Widerstandes einsehend, mit dem
Rest der Besatzung die Waffen. Ein Offizier und ein-
hundertfunfzig Alpeniager wurden so zu Gefangenen ge¬
macht. Zwei Tage später wurde auch der Hirzstein
genommen und dort noch zwei Offiziere und 40 Mann
gefangengenommen. An den Hirzstein waren unsere
Truppen , ohne einen Schuß zu tun, herangekommen.
Selbst die gefangenen Offiziere sagten aus . daß die
deutschen Vorbereitungen zur Wegnahme der Höhen-
stellungen vortrefflich gewesen seien.
, , Kavalleristen mit Bergstock und Eissporen.

Unsere Truppen waren während dieser Kämpfe im
Gebirge den allergrößten Strapazen und Entbehrungen
ausgesetzt. Auf hoher Bergeshöhe kämpfend, wo tiefer
Schnee lag, die Tannen hoch zum Himmel ragen und wo
dichtes Unterholz den Ausblick auf wenige Meter be-
schrankt, tagelang ohne warme Nahrung und ohne
schützendes Obdach, hatte die Truppe Außerordentliches zu
leisten. Erst nachdem der Feind vertrieben war , konnte
man sich einigermaßen häuslich einrichten. Wege und
Hutten bauen und warmes Essen bereiten. Jetzt finden
wir auch Kavallerie hoch oben in den Bergen» aber nicht
etwa zu Pferde , sondern angetan mit Rucksack, Bergstock
und Eissporen . Stunden — ja halbe Tage lang gehen
die Kavalleristen die längsten und gefahrvollsten Patrouillen
und bringen oft die besten Meldungen . Die weiteren
Angriffe des Feindes , der bei Ammersweiler und Aspach
durchzubrechen versuchte, brachen unter schweren Verlusten
zusammen. Deutsche Soldaten hörten im Hirzbacher
Walde, wie die französischen Offiziere große Mühe hattem
ihre Leute überhaupt vorwärts zu bringen.

* Benierkenswerte Worte sprach in einer Katholiken¬
versammlung der Kölner Kardinal Hartmann über de«
Krieg . Er erklärte, die Kaiserworte „Ich kenne keine
Parteien mehr ; ich kenne nur noch Deutsche" haben in der
Volksseele ungeteilten Anklang gefunden. Alle Deutschen
beherrsche jetzt lückenlose Einigkeit für Kaiser und Reich.
Gegenwärtig sei Gottvertrauen und Ausharren vonnöten.
Für die Soldaten fällt das geduldige Ausharren in den
Schützengräben schwerer als wagemutiges Draufgehen.
Indessen steht es gut um uns in Ost und West, gut um
unsere Armeen, die uns schützen. Gott wird nicht zu¬
lassen, daß das atheistische Frankreich und das orthodoxe
Rußland das blühende religiöse Leben in unserem Vater¬
lande zugrunde richten. Darum vertrauen wir auf unsere
gerechte Sache, unsere braven Truppen und unseren edlen
Kaiser, den alle Hohenzollerntugenden seiner Vorfahren
zieren. Vor allem aber vertrauen wir auf den Lenker der
Schlachten, zu dem wir treu und unablässig beten.

+ In einer Eingabe an den Reichskanzler fordert der
Kriegsansschufi für Konsumentenintereffen die schleunige
Abschlachtung der überzähligen Schweine. Alle sonst be¬
rechtigten Rücksichten haben nach Meinung des Kriegs¬
ausschusses jetzt zurückzutreten hinter der Gefahr, daß
infolge weiterer Kartoffelverfütterung an Schweine dieses
wichtigste Nahrungsmittel knapp werden könnte, besonders
auch, weil Kartoffeln gemäß behördlicher Mahnung
in noch höherem Maße als bisher zur Streckung
unserer Brotgetreidevorräte und als Ersatz für andere
Nährmittel Verwendung finden sollen. Ferner verlangt der
Kriegsausschub für Konsumenteninteressen die Einführung
von Höchstpreisen für Vieh, besonders für Schweine. Er
glaubt, diese Maßnahme trotz der damit verbundenen
Schwierigkeiten auf dem Lande fordern zu können, da im
Widerspruch mit dem großen Angebot auf den Vieh¬
märkten der anfangs zu befürchtende Preissturz nicht ein¬
getreten sei. Es haben sich sogar verschiedentlich Preis¬
treibereien bemerkbar gemacht, die ihren Ausdruck in den
ungewöhnlich hohen Kleinhandelspreisen finden. t



r Ruffifcbe Spekulation.
Es ist wirklich schwer, in das Gedankenleben eines

fremden Volkes und seiner leitenden Kreise einen richtigen
Einblick ru gewinnen, in gewöhnlichen Zeitläuften schon,
und erst recht in kritischen und kriegerischen Entwicklungen.
Wahrend bei uns der Eindruck vorherrscht und mit jedem
Tage an Starke zunimmt , daß die russischen Armeen mehr
und mehr in die Verteidigung gedrängt und bald in eine
Ruckwärtsbewegung hineingeraten werden, die sie um die
Früchte der ersten Feldzugswochen bringen müssen, setzt
man sich in Petersburg auf das hohe Pferd und erklärt
S t^r Un£tat®a®.mI*t̂ em 'E® cI16 ftßew,u6tfem, daß niemand in
Rußland an einen Separatfrieden denke, weder mit Deutsch-
n - noch mit Österreich-Ungarn , noch endlich— mit Ungarn

nüeinl Die Regierung des Zaren habe ja den Sieg sozusagen
schon in der Tasche, aber da sie bekanntlich mit Menschenleben
äußerst sparsam und rücksichtsvollumgeht, liege ihr nichts
oaran . ihn mit großen Opfern zu erkaufen. Sie ziehe es
deshalb vor, Len Zeitpunkt hinauszuschieben — also etwa,
wie man die Ausgabe einer Anleihe auf eine günstigere
Marktlage vertagt . Sie erwarte auch nicht, daß die
Monarchie der Habsburger jetzt um Frieden bitte, denn
dann müßte sie sich als besiegt erklären und hätte
mit unannehmbaren Bedingungen zu rechnen, mit
russischen, serbischen und montenegrinischen, ferner auch
noch mit slamschen, die eine Zerstückelungdes Kaiserreiches
bedeuten würden . Auch ein Sonderfriede mit Ungarn
allem komme nicht in Frage , denn Ungarn müßte sich dann
nicht nur von Österreich trennen — was man ihm an-
scheinend immerhin noch zutraut - sondern auch von
Deutschland und offen und rückhaltslos auf die Seite
Rußlands und seiner Verbündeten treten. Dann müßte
es aber mit der Waffe in der Hand gegen Österreich
kämpfen, und davon könne wohl keine Rede sein.

Wie gesagt, es fällt schwer, die seelischen Voraus¬
setzungen eines solchen Spiels mit Unmöglichkeiten, mit
reinen Hirngespinsten zu durchschauen. Man spricht von
einer Teilung Österreichs zunächst als von einer im
Augenblick noch recht unwahrscheinlichenSache, läßt damit
aber doch durchblicken, worauf das Endziel der russischen
Politik gerichtet ist; von der Zerstückelung des Deutschen
Reiches spricht man nicht mehr, die wird schon als selbst¬
verständliche Folge des selbstverständlichen Sieges der
russischen Waffen vorausgesetzt. Wenn man bloß den
Friedensgerüchten entgegentreten wollte, die hie und da
immer wieder auftauchen und bald an den Namen des
Grafen Witte, bald an diesen oder jenen Großfürsten an¬
knüpfen, so hätte sich das auch ohne Spekulationen auf
den Zerfall Österreich-Ungarns machen lassen, denen jeder
tatsächliche Untergrund fehlt. Denn wenn ein Volksteil
unter dem Zepter Kaiser Franz Josefs die Ruffen haßt,
und zwar aus ganzer Seele haßt, dann sind es die Ungarn,
und sie haben wirklich auch allen Grund dazu. Hinter diesem
oorgetauschten Gefühl der Sicherheit und der Stärke
können sich also wohl nur die entgegengesetzten Empfindungen
verbergen : Angst und Sorge um den Ausgang des Kampfes,
der das Zarenreich schon ungeheure Opfer an Gut und
Blut gekostet hat und ihm noch immer keinen irgendwie
nennenswerten Erfolg in Aussicht stellt. Rußland muß,
von allem anderen abgesehen, die Absperrung seiner Grenzen
mehr und mehr als ein schweres Unglück fühlen. In
Polen namentlich fehlt es der Bevölkerung nachgerade
schon an den allernotwendigsten Dingen, und wenn erst
das Ende der Russenherrschaft in Ostgalizien und in der
nördlichen Bukowina gekonrmen ist, wird die Aufrech¬
nung von Soll und Haben einen furchtbaren Ausfall
zeigen. Der russische Finanzminister bemüht sich in Paris,
ferne Kollegen Ribot und Lloyd George zur Hergabe
weiterer Milliarden für die Zwecke der russischen Kriegs-
fuhrung zu gewinnen, aber wie es scheint, einstweilen mit
geringem Erfolg . Frankreich schickt einen seiner fähigsten
Generale nach Rußland , um dort endlich etwas mehr
Dampf hinter die militärischen Operationen machen zu
lasten. Das alles klingt weder nach Zuversicht, noch nach
Vertrauen m den Sieg der russischen Waffen: da soll
wohl wieder einmal mit hochtönenden Redensarten für
eine Weile nachgeholfen werden.

In Österreich-Ungarn werden die offiziösen Aus-
laffungender russischen Regierung gewiß platt auf den
Boden fallen. Wenn remand weiß, was er will, so ist es
die ungarische Staatsleitung , und die denkt an alles
andere eher als an Nachgiebigkeit. Und wie Kaiser Franz
Josef über die Lage seines Reiches denkt, hat er eben erst
in einem Handschreiben an seinen Ministerpräsidenten
offenbart, das den einmütigen Geist der Liebe und
tapfersten Entschlosftnheit bei allen seinen Völkerschaften
teststellt und die sichere Überzeugung ausspricht, daß die
unsäglichen Opfer und Verluste durch einen ehrenvollen
Frieden belohnt werden würden . Man wird also in
Rußland auf andere Mittel und Wege sinnen müssen,
wenn man sich wirklich der Hoffnung hingeben sollte, in
Österreich-Ungarn Zwi etracht säen  zu können.

U Selclmarklftrategie.
E Während die Franzosen ihrem östlichen Bundes«
genoffen einen ihrer tüchtigsten Generale zur Verfügung
stellen, um die berühmte russische Offensive gegen Berlin
und BreSlau endlich auf den Schwung zu bringen, hat
der russische Finanzminister sich nach Paris und London
auf den Weg gemacht, wo er Hilfe in. seinen Geldnöten
zu stnden hofft. Man weiß nicht, welche dieser beiden
Mffsionen im Augenblick wohl dringlicher sein mag;
nehmen wir also an, daß der französische General Pau in
Rußland und der russische Finanzminister Bark in Frank«
»ich und England mit den gleichen Gefühlen brüderlicher
Freundschaft willkommen geheißen werden. Wem von
oeiden^ indessen die schwierigere Aufgabe zugefallen ist,
das läßt sich gewiß auch ohne Kenntnis der Geheimnisse
deS Dreiverbandes erraten.

Um die Kleinigkeit von 18 Milliarden handelt es sich
bei den Bemühungen der maßgebenden Finanzmänner in
den westlichen Hauptstädten . Die ersten Besprechungen
in Paris sollen so gut wie ergebnislos ausgegangen sein,
E ihre Fortsetzung in London soll mehr den aus¬
schließlich russischen Geldbedarf zum Gegenstand haben, zu
dessen Deckung neben englischen auch amerikanische Finanz¬
gruppen in Frage kommen. Für England scheinen die
Aussichten eines russischen Sieges doch noch zu unsicher
zu sem, um die eigenen Staatsstnanzen mit denen des
Zarenreiches auf Jahrzehnte hinaus zu verkuppeln. So
zieht man es vor, sich in Kleinigkeiten gefällig zu zeigen,
gewährt Vorschüsse auf ruksische Lieferungen, die einst¬
weilen nicht ausgeführt rvewen können (weil Rußland zur-

wohl Finanzminister , nicht aber Waren inS Ausland
schicken kann), und erklärt auch sein Einverständnis damit,
daß der Zar neben 600 Millionen Rubel Schatzanweisungen
jetzt auch für 40 Millionen Pfund Sterling Anweisungen
in englischer Währung ausgeben läßt. Dabei müssen zwar
die Zmsen gleich vorher vom Nennwert abgezogen werden,
aber diese harte Bedingung tut der Freundschaft im
übrigen keinen Abbruch. Rußland ist nachgerade so weit,
daß es sich auch mit den härtesten Zahlungsbedingungen
emversianden erklären muß. Sein Finanzminister mit dem
echtrusstschen Namen Bark sucht jetzt in London durch
Schmähungen Deutschlands gut Wetter für seine Wünsche
zu machen: die Russen hätten die Deutschen, die ihnen
jahrelang Gutes versprachen, als falsche Freunde erkannt.
Msgeheim hätten die Deutschen verräterische Pläne ge¬
schmiedet und deshalb müßten sie, koste es was es wolle,
vernichtet werden. Ja ja. koste es, was es wolle! Das
ist der springende Punkt . In England hat man aber trotz
der starken Anlehnungsbedürftigkeit der teuren Bundes¬
genossen immer noch nicht verlernt, in dieser Beziehung
zunächst an den eigenen Geldbeutel zu denken, der zwar
grob genug ist, um kleine Schuldner wie Serbien und
Montenegro zu sättigen, auch um Japan und Portugal
von Zeit zu Zeit ein paar Brocken hinzuwerfen, der aber
vor dem unergründlichen Schlunde des Moskowitertums
doch wohl eine unüberwindliche Abneigung verspürt.
Selbst wenn Herr Bark imstande sein sollte, es als
Finanzstratege mit den glorreichen Künsten des Ober¬
befehlshabers aller Reußen, des Großfürsten Nikolai auf¬
zunehmen — in London wird er damit nicht zum Ziele
kommen, denn in Geldsachen verstehen die Engländer nun
einmal keinen Spaß.

Auch hier aber tauchen die Amerikaner als letzte
Helfer in der Not auf. Soweit es überhaupt möglich ist,
kennen sie in Finanzfragen noch weniger Gewissens¬
bedenken als ihre englischen Vettern, und sie werden sich
auch gewiß, ohne zu erröten, von diesen vorschicken lassen,
wenn es gilt. Bedingungen zu stellen, die ein Bundes¬
genosse dem anderen nicht gut unmittelbar auferlegen
kann. Es würde sich ja auch nur eins zum anderen
fugen, wenn Engländer und Franzosen aus der Neuen
Welt ihre Waffen- und Munitionsoorräte unausgesetzt
ergänzen, und Rußland die fehlenden Milliarden
beziehen könnte, um den Krieg, für dessen rasche
Beendigung man in den Kirchen fromm die Lippen be¬
wegt, immer weiter in die Länge zu ziehen.

Man wird ja wohl bald näheres darüber hören, ob
Bruder Jonathan mit diesem Vorstoß ins Russische Glück
hat oder nicht. Rußland stünde, wenn es auf Aner¬
bietungen von dieser Seite einginge, im Begriff, um ein¬
gebildeter Gefahren der Gegenwart willen sich für die
Zukunft Abhängigkeiten aufzuerlegen, von denen es sich
kaum wieder jemals zu befreien vermöchte. Wenn Herr
Bark keinen anderen Ausweg aus den finanziellen
Schwierigkeiten seines Landes zu finden weiß, dann wird
sein Ruhm als Geldmarktstratege ebenso schnell zerrinnen,
wie das Geld, das er in Paris und London zusammen¬
suchen will. _ _ o r  sy.

Die ödüfte als Krlegsfcbauplatz.
(Von unserem militärischen Mitarbeiters

Mit Rotzer Energie sind die türkischen Truppen durch
sie Wüste oorgestoßen, haben mit ihrer Avantgarde sogar
ren Kanal in Verfolgung der zurückweichenden englischen
Vorposten erreicht und ihn mit einigen Kompagnien über-
chritten.

Ganz anders als in dem kultivierten Gelände spielt
ich der Krieg in der Wüste ab. Die Italiener wissen ein
2ied davon zu singen, wie unsäglich schwer ihnen das
vorwärtskommen in der Cyrenaika geworden ist, und tat¬
sächlich reichte während des Feldzuges in Libyen und
reicht auch noch heute die italienische Machtsphäre nur so
veit , wie der Einfluß , den die großen Schiffsgeschütze vom
Meere aus auf das Gelände auszuüben imstande find.
Den europäischen Truppen macht selbstverständlich das
flriegführen in der Wüste erheblich gröbere Schwierig¬
keiten als den Soldaten des osmanischen Reiches, die
schon an andere Geländeverhältnisse gewöhnt sind, und
non denen viele in Gegenden ausgewachsen sinb, die
Steppen - oder Wüstencharakter haben. Märsche durch die
Wüste verzeichnet die Geschichte des Altertums
schon, und immer, wenn größere Mengen von
Menschen sie durchziehen mußten, hat sie sich als |
Schrecken, als ein beinahe unüberwindliches Hindernis !
erwiesen. Die Wüste Afrikas und jenes Teiles von Asien,
der als Kriegsschauplatz augenblicklich in Betracht kommt,
ist Ödland im strengsten Sinne des Wortes . Wenige
Straßen nur durchziehen die Sinai -Halbinsel und auch die
arabische Wüste und darum allein schon ist die Fort¬
bewegung selbst mäßig großer Heere eine Frage , deren
Lösung an jedem Tage, in jeder Stunde , seine Schwierig¬
keiten und Mühseligkeiten entwickelt Eine eigentliche
Operationsbasis für den Nachschub oon Mannschaften,
Verpflegung , Schießbedarf und Geraten aller Art die der
Krieg verlangt , ist in solchen Gegenden nicht vorhanden.
Die Truppe ist fast ebenso ohne  Verbindung nach
rückwärts wie jede einzelne Karawane , die die Wüste
durchzieht, und ivas sie nicht mft sich führt , läßt sich
nur außerordentlich schwer ergänzen. Dieses große
Hindernis der Kriegführung beeinflußt auch die Sonderart
der kriegerischen Maßnahmen in solchen Geländegegenden.
Auf sich allein angewiesen, fern von Ansiedlungen größeren
Umfanges , ist die Truppe ein Fremdkörper in der Natur,
in der organische Lebewesen nur zu gedeihen und fortzu¬
kommen vermögen, wenn sie für ihr Dasein, so weit es
möglich, selbst sorgen. Ist das Biwakieren an sich schon
im Kriege nicht eben dazu geeignet, den Gesundheits¬
zustand der Truppen dauernd günstig zu erhalten, so tritt
bei den Biwaks in der Wüste noch als besondere Gefahr
der gewaltige Temperaturunterschied hinzu, der zwischen
Tag und Nacht in Wüstengegenden vorhanden ist. Am
Tage glüht die Sonne sengend und heiß herab, in
der Nacht strömt eisige Kälte über die Fläche und
verursacht Erkältungen und Erkrankungen anderer Art.
Wassermangel gehört auch zu den außerordentlich störenden
Einflüssen der Wüste auf den Krieg. Wohl sind auch dort
die Wege womöglich durch solche Teile der Wüste geführt,
an denen stellenweise das erquickende Naß gesunden werden
kann, aber bei den riesenhaften Flächen, die in Betracht
kommen, und bei den weiten Entfernungen,, die von

j-weue «u  iuueur ooer von JUflie zu JJöie zu Oum,™
sind, erfordert die Rücksicht auf das Vorhandensein
Trinkwaffers ganz außerordentliche Vorkehrungen.
Krieg der Italiener in Abessinien zeigte, wie unsa
schwierig es gewesen ist, eine verhältnismäßig x
Truppe auf der wasserarmen wüstenähnlichenHochfläche
zubewegen. Und in frischer Erinnerung stehen noch
Kämpfe der deutschen Schutztruppe im Hereroausstanii
Südwestafrika mit dem berühmten Durstgefecht von 0)
Nabbas , in dem die Truppe über 36 Stunden lang D

Trunk Wasser im heftigsten Feuer gegen die Red
sich befand. Bei dem Zusammenstoß mit dem Ge
spielt das Gelände der Wüste selbst eine überaus wi
Rolle. Die einzigen Deckungen, die es bietet, sind
dunenartigen Erhebungen im Sande , deren Umrisse
Stunde zu Stunde wechseln, und der Sand selbst ist
Marschhindernis allererster Ordnung . Die Entwich
von Artillerie ist unendlich schwierig. Abseits der ‘
kommen die Pferde mit dem Geschütz nur sehr mif
und beschwerlich vorwärts , und der Sandboden läßt
-bgefeuerte Geschütz mangels eines festen Untergrub
oerhaltnismäßig ftef einfinken, so daß das zeitraub
Zielen und Richten fast nach jedem Schuß wieder
werdm muß. Und endlich — ein verlorenes Gefecht
der Wüste bedeutet fast in jedem einzelnen Fall
Katastrophe. Denn eine verfolgte Truppe kann
einmal jene armseligen Hilfsmittel für sich gebrau
die sie im Vormarsch benutzen konnte oder die ihr
Sieger zur Verfügung stehen würden . Ein Kampf in
Wüste ist immer ein gewagtes Unternehmen und verla
raheste Energie des Befehlshabers , wie er auch eine
Entbehrungen gewohnte und im Ertragen von Stra
erzogene Truppe ooraussetzt. ^

preußifebes Hbgeordnetenbaus.
Krieg und Staatshaushalt.

-B. Berlin,  9 . Februar.
Ein dichtbesetzter Saal , gefüllte Galerien und aberm«

die Stimmung einer starken, vaterländischen Kundgebui,
so hat auch diesmal das preußische Abgeordnetenhaus sei«,
Sitzungen ausgenommen. Im Saal unten herrscht wied-
stark die feldgraue Uniform. Mehr als 70 Abgeordne!
tragen sie und an mancher Brust — im Oktober war tut
ein einziger Abgeordneter damit ausgezeichnet gewesen^
prangt das Kreuz von Eisen, auch schon das Kreuz erst«
Klaffe. Am Ministertisch waren mit dem Vizepräsident
des Staatsministeriums Dr. Delbrück die Minister Lens,
Beseler. Breitenbach, Freiherr o. Schorlemer, Sydow ittiv. Loebell erschienen.

Präsident Graf Schwerin-Löwitz
eröffnete die Sitzung mit einer längeren, oft von stürmische,
Beifall unterbrochenen Ansprache. Unsere unvergleichliche
Tmppen , so ungefähr führte er aus . haben seit der letzt,
Kriegstagung neuen, unvergänglichen Ruhm an ihre Fahne
geheftet: mit unvergleichlicher Tapferkeit die Strapaze
eines erbitterten Winterfeldzugs erttagen . immer weit«
Siege im Osten und Westen errungen. Freilich: wir st
noch lange nicht am Ziele, aber in unserem ganzen Br.
hat sich nur immer tiefer und unbeugsamerder Wille befestt»
in diesem Kampfe, koste es was es wolle.

durchzuhalten, bis zu einem Siege,
der diese groben Öxfer lohnt. (Stürm . Beifall.) Erst heut,
hat das Volk in allen seinen Schichten erkannt, wie v«,
langer Hand dieser Krieg von unseren Feinden vorbereite
war . wie er nichts anderes ist. als ein planmäßiger Ve»
nichtungskrieg gegen uns . Bei unseren Feinden mag das
Volk nicht immer wiffen, um was es kämpft, wir wisse«
eS: wir kämpfen um unser Dasein, um Sein oder Nichtsein
um unsere ganze wirtschaftliche, kulturelle, nationale Zukun
(Stürm . Beifall), um alles was das Leben lebenswer!
macht. Deshalb gibt es für uns auch kein Opfer — am
kein Opfer der Entsagung oder der Einschränkung unser«
Lebenshaltung — das uns in diesem Kampfe zu schwer un
zu grob erscheinen könnte. Unjere Verhandlungen werde!
von dem - -- - --

einmütige» opferwilligen Geist deS ganzen BolkeS
beherrscht und erfüllt sein, von dem einmütigen Willen, ab
Sonderwünsche und auch alle parteipolitischen Rücksicht«
unbedingt den großen gemeinsamen, vaterländischen Int«
essen unterzuordnen. (Stürmischer, langanhaltender Beifalls

, Der Präsident gedachte noch der verstorbenen Mit
glieder des Hauses, insbesondere des auf dem Felde d«
Ehre gefallenen konservativen Abg. Meyer -Tawellningke»

Finanzminister Dr. Lentze
begann mit einem Hinweis auf die Ursachen des Kriege!
Noch niemals ist ein friedliches Volk schmählicher überfall«
worden, als das unsere, aber auch niemals noch haben si
unsere Feinde so verrechnet, wie diesmal. Unsere Trupp
befinden sich in Feindesland und jedermann bei uns ist übe»
zeugt, daß wir siegen müffen und siegen werden, so gro
Opfer der Krieg auch von uns fordert. (Stürmischer Äeifa
Der Minister erörterte dann den günstigen Abschluß
lebten Wirtschaftsjahres, das dank den steigenden
nahmen bei den Steuern , Forsten und Eisenbahnen
einem Überschuß von 24 Millionen beim Staatshausb
und oon 91 Millionen beim Ausgletchsonds der Etsch
bahnen abschloß. Auf eine ähnliche Entwicklung ist natu»
lich in diesem Jahre nicht zu rechnen. Als der Krieg a
brach, schien das ganze Wirtschaftsleben mit einem !
stillzustehen. Millionen von Arbeitskräften wurden zu
Fahnen gerufen, es drohten Kreditschwierigkeitenusw.
unserem Heil haben wir

die schwere Krisis glücklich überwunden.
Dazu haben natürlich die Heldentaten unseres Heeres u
unserer Flotte betgettagen, namentlich aber der Verzicht
ein Moratorium und die geniale, mit Hilfe unserer Rei
bank geschaffene Kreditorganifation. (Lebhafter Betf
Ja , der Krieg mit seinem ungeheuren Bedarf
Waffen, Kleidung, Fuhrwerk ufw. hat sich nt
nur als Zerstörer, sondern zugleich als starke Oue
neuer Arbeitsgelegenheit und neuen Verdient
erwiesen. Dank der Anpassungsfähigkeit unserer Indus
ist insbesondere die Arbeitslosigkeit von Tag zu Tag zurü
gegangen, kurz, das deutsche Wirtschaftsleben hat durch
Krieg keine allzu schweren Wunden erlitten . So kam
daß wir die Einwirkungen des Krieges auf den Etat so
überschätzt haben. Immerhin sind diese Einwirkungen ni
unbeträchtlich, namentlich auf die Erträge der Eisenbahn
die übrigens durch ihre Leistungen beim Aufmarsch der Hee
stch höchsten Ruhm  erworben haben. (Lebhafter Beifa
Die Einnahmen aus dem Güterverkehr sind immerhin na
den lebten Abschlüssen nur um ö Prozent hinter d«
aus dem Vorjahr zurückgeblieben. Der Ausgleichfonds
sich als starke Stütze für den ganzen Etat erwiesen. $
Minister bespricht dann die geplante Ausgabe von Sch
anweisungen, vor allem aber die

Sorge für unsere Volksernährung.
Es sind nur Vorsichtsmaßregeln erforderlich, die

sichtigen Verbrauch sichern. Sind wir Haushälterisch, da
«eicht es. Dagegen muß der starke Viehbestand, vor all
der Bestand an Schweinen vermindert werden, da für
nicht die erforderliche Menge an Kraftfutter vorhanden

bedeutendste Maßnahme war die Beteiligung des Staa



». .-osaetretdegeleMLaft. Alle ssineMgaden «verrann
an oer Krregsge wenn daS Volk den gut«: Willen
der Staat nur ê ^ naland darf uns nicht aus.
hat, mttru ŝ nöder Plan muß vereitelt werden. (Stürm,
bun ^ l «Wir baden die feste Hoffnung, den Feind nieder-
Beifall.) » " un)'et  Vaterland unversehrt zu erhalten als
zuzwlngen. urn un& fiu (t treuer  Pflichterfüllung und
ZÄi ? (Stürm . Beifall.) Und wenn dann, wie ich zu-«rbeit. iDlu ^ g^ingt. daß zu gleicher Zeit die inneren
rtunMtfäfce an Schärfe verlieren, dann wird sich der Krieg
®e8*n*lf -in Segen erweisen. (Stürm . Beifall im ganzen
LL und w ! d-u Tribünen .»

Die Besprechung.
Aba v Pappenheim (k.) beantragt , den Etat ohne

an die Budgetkommisstonzu verweisen.
We^Iba Hirsch (So, .) gibt im Namen der sozialdemokra«

Fraktion eine Erklärung ab. nach der ste in dieser
-unUen Zeit in der ersten Lesung auf Erörterungen Partei.
^Ämischer Natur verzichtet, im übrigen aber ihre Be.
^werden und Wünsche im Verlauf der Etatsberatung zur

bringen werde. Der Überweisung des Etats und
E ? mit ihm in Verbindung stehenden Gesetzentwürfe an
die verstärkte Budgetkommisston stimmt die sozialdemokra.

SlEâ Dr ."v^ epdebrand (k.) erklärt im Aufträge der
(ibriaen Parteien deS Hauses, auch sie hätten Wünsche.

unb Beschwerden vorzubringen und behielten sich
nnr diese Beschwerden zur Sprache zu bringen, zu der Zeit
«nd an dem Ort. wo daS nach unserer Meinung paffend
£?„ wird, in der Kommisston. die die Beratung dieser Vor.
inae  übernehmen wird und eventuell auch im Plenum . Aber

Augenblick jetzt ist zur Vorbrtngung derartiger Klagen
und Wünsche nicht geeignet. Jetzt handelt es sich um Kampf,
um Krieg und Sieg (Beifall) und was spater kommt, ist

Präsiden?''Dr. Graf v. Schwerin -Löwitz: Die Dis«
kussion ist geschlossen, da sich niemand mehr zum Worte
^ ®em Antrag Pappenheim gemäß überweist das Haus
d-n Etat der Budgetkommtsston. Nächste Sitzung Montag,
den 15. Februar . 2 Uhr nachmittags : Zweite Lesung des
Etats.

Kriegs - W Lkronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln . i

8 Februar . Die österreichisch-ungarischen Truppen in
der Bukowina erreichen bet ihrem weiteren Vordringen das
obere Suczawa -Tal uni ) machen 400 Russen M Gefangenen.
- Im englischen Unterbause teilt Premierminister Asamth
mit daß die Gesamtverluste der englischen Armee am dem
westlichen Kriegsschauplatz bis rum 4. Februar 104 000 Mann
bb̂ ĝ F 'ebruar . An der ostpreußischen Grenze erringen die
Unfern an mehreren Stellen Erfolge über die Russen. —
Die türkische Avantgarde überschreitet mit einigen Kam«
vaanien den Suezkanal zwischen Tuffum und Serabeum.
Türkische Kriegsschiffe beschießen Jalta.

‘Cürkci.
X In Konstantinopel beriet der Senat in Gegenwart

des Thronfolgers , der hervorragendsten Kabmettsimtglleder,
vieler Abgeordneter der Kammer und eures zahlreichen
Publikums über den Gesetzentwurf betreffend eme Ab¬
änderung des Berfassungsgesetzes , wodurch die Vor¬
rechte der Krone wieder gestärkt und gewisse Rechte, die
den gesetzgebenden Körpern bei der Verfassungsänderung
im Jahre 1909 gegeben worden waren , zuruckgenommen
werden sollen. Ahmed Riza Bey bekämpfte den Gesetz-
entwurf, da nach seiner Meinung für eme Abänderung
der Verfassung weder eine Notwendigkeit noch ein Anlatz
vorliege. Nach einer kurzen Debatte wurde der Gesetz-
entwurf mit 43 gegen 3 Stimmen bei einer Stimmen-
enthaltung angenommen.

Hmerihi »«
x Obwohl die Regierung noch keinen Bericht über die

Benutzung der amerikanischen Flagge dura , *te
„Lusitania " erhalten hat, wird in amtlichen Kreisen ge-
äußert, daß eventuell eine Untersuchung des Falles ex*
folgen werde. Es wird als nicht mlwahrscheliiiich
erachtet, daß der Fall eine Grundlage abgeben konnte, um
die ganze Frage der Benutzung neutraler Flaggen
durch Handelsschiffe kriegführender Machte aus
Anlaß der deutschen Erklärung zu erörtern . Die
amerikanischen Gesetze enthalten keine Vorschrift, die den
Mißbrauch der amerikanischen Flagge durch auslanduche
Schiffe verbietet. Es war jedoch durchweg üblich, daß die
Regierung die Konsuln anwies , ausführlich über solche
Vorkommnissezu berichten.
Hm Jn-  und Hueland.

Wien. 0 Febr. Die Gemahlin des Thronfolgers Erz.
Herzogs Karl Franz Josef. Erzherzogin Zita , wurde um
10 Uhr abends in Schönbrunn von einem Erzherzog ent¬
bunden. _ . .

Brüssel, 9. Febr. Vom 7. Februar ab ist der Brief-
verkehr zwischen Brüffel. Lüttich. Verviers nebst Vor- und
Nachbarorten sowie Antwerpen einerseits und den Nieder-
landen anderseits zugelaffen. wie mit dem Grobherzogtum
Luxemburg.

Basel, 9. Febr. Wie die . Baller Nachrichten' erfahren,
betont die „Rjetsch" in einem Leitartikel, der veMiedentlich
Spuren der Tätigkeit der Zensur aufweist,,die Gefcchr. die
darin für Rußland liegen würde, dan die englische und
französische Flotte nach Konstantinopel gelange. Das
russische Heer müsse um jeden Preis zuerst dort sein.

London, 9. Febr. Der frühere Minister und Vizekönig
von Irland Marquis Londonderry ist gestorben.

Pari - , 9. Febr. Der . Figaro ' meldet aus Montevideo:
Infolge des Rückganges der Ertragnisse der Einfuhrzölle
hat die Regierung Staatsschatzscheine im Werte von
du  Millionen ausgegeben: sie bofft, durch diese Emission
die Schwierigkeiten der Finanzlage beseitigt zu haben.

Tambow, 9. Febr. Durch Tambow sind in den letzten
Tagen Tausende von deutschen Kolonisten , die aus
Polen verbannt worden find, nach den Gouvernements
Astrachan und Saratoff transportiert worden.

Tokio, 9. Febr. Nach Zeitungsmeldungen hat die
Kriegsverwaltung von Tsingtau Zolltarife veröffentlicht,
welche mit den bisherigen deutschen übereinstimmen. Gleich,
zeitig wurden die neuen Verordnungen über die Benutzung
der Hafenetnrtchtungen bekanntgemacht.

IZanckels-Leitung.

Mmiliche Telegramme8WolfsWenTel.Müros.
Srohrs Hauptquartier , 10 . Februar 1915,3 Uhr NachmMgs.

Westlicher Wviegssehauplah.
Abgesehen vsn kleineren ivfjlcjeti , die

uitfcvc Truppeir in den Argsnnen » aut West«
al »tzang dev Vogesen, Sei Van -de-Sapt nnd
im Hivzvaetzevmald evvnngen , ist nichts zn
melden.

'estkieher Nviegssehaupkah
Die vereinzelten Gefechte an dev oft«

pventzischen Gvenze entmiekelten sieh hiev nnd
da zn Üampfh an - lnngen von gvotzevem Ilm.
fange . Ihv Vevlanf ift nhevall nsvmgl.

In Polen vechtr nnd links dev lveiehsel
sind keine Vevandevnngen ring ctveten._

poUtifcbc Rundfcbau. vl
Dcutfcbca Reich.

+ Die Hamburger Bürgerschaft genehmigte den
Senatsantrag auf Einsetzung einer Behörde für Kriegs.
Versorgung , die nach ihrem Ermessen Lebensmittel,
Futtermittel und sonstige Bedarfsgegenstände zur Sicher¬
stellung der Versorgung Hamburgs beschaffen und abgeben
soll. Diese Aufgabe soll nicht einer Behörde, sondern
ein r Kommission von je zwei Mitgliedern des Senats
und der Bürgerschaft sowie einem vom Senat zu er¬
nennenden Mitglied übertragen werden. Zwölf Millionen
Mark sichen für diesen Zweck zur Verfügung. Zum
Mitglied der Kommission wurde auch ein Mitglied der
sozialdemokratischen Fraktion gewählt . Ferner wurde ein
Betrag von sechs Millionen Mark für die staatliche Mehl-
Versorgung bewilligt.

+ Die Reichsverteilungsstelle hat für die Zeit bis zur
Aufstellung des ersten Verteilungsplanes beschlossen, daß
jeder Kommunalverband dafür Sorge zu tragen hat,
daß in seinem Bezirk seitens der versorgungsberechtigten
Bevölkerung nicht mehr Mehl verbraucht wird , als einem
durchschnittlichen täglichen Verbrauch von 225 Gramm
auf den Kopf der versorgungsberechtigten Bevölkerung
entspricht. Hierzu wird bemerkt, daß eine Menge von
225 Gramm Mehl unter Hinzurechnung des vor¬
geschriebenen Kartoffelzusatzes einer Brotinenge von rund
2 Kilogramm wöchentlich entspricht. (W.T.B .)

lokales und provinzielles«

* Der Milchpreis soll hier ab 1b. Febr. von 22 Psg.
auf 24 Pfg. erhöht werden.

* Um Sem UeberhanSnehmen de« Schwarzwildes
auch in den Waldungen im Rheingau und im Kreis« St.
Goarshausen entgegenzutreten, wurde von der Regierung der
Abschuß der Sauen, Âbhaltung von Polizei-Jagden, Anlage
von Sou-Fängen und Hergabe von Prämien für jede» erlegte
Stück Schwarzwild angecrdne,. Diese Maßnahmen hatten
einen merklichen Rückgang de» Schwarzwildbestandes zur
Folge, und so wurdn im abgclaufenen Jahre in den Wald»
ungen dee Kreise Rhkingau und St . Goarshausen
125 Stück Schwarzwild erlegt, davon in der Oberförster«
Caub 57 Stück. Für 93 erlegte«sauen wurden insgesamt
2385 Mk. an Prämien' gezahlt. In den Waldungen bei
Lorch sind2 Saufänge im Walde bei Dachsenhausen ist ein
Sausang errichtet worden.

Witterungs verlsul.
Eigener Wetterdienst

Da» letzte Ties wandert spitzwinkelig nach Süden.
Von der Ostsee dringt ein Hoch vor.
Aussichten: Kälter und trocken.

Niederschlag 0,9 Millim.

Merkblatt
Sonnenaufgang
Sonnenuntergang

für den 12 . Februar.
V  II Mondaufgang
5°* || Monduntergang

8” «
2« 31

1768 Franz II., Kaiser von Österreich geb. — 1777 Dtchtei
Friedrich Freiherr de la ~~
Immanuel Kant gest. —

k
Berlin , 9. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländische-

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). K Roggen.

la Motte -Fouqus geb. — 1804
1809 Naturforscher Charles Darwin

geb. — Abraham 'Lincoln , Präsident der Vereinigten Staaten
von Nordamerika geb. — 1834 Theolog Friedrich Schleiermachei
gest. — 1837 Schriftsteller Ludwig Börne gest. — 1847 Medizin«
" einrick Braun geb. — 1880 Dichter Karl v. Holtei gest. — 1894

irigent und Komponist HanS v. Bülow gest.

□ Abfallverwertung . Was versteht man schließlich unter
„Abfällen' ? Wenn z. B. die Blatthüllen des Blumen¬
kohls in den Abfall wandern, so sollten ste es erst tun. nach¬
dem ste die zarten Blattrippen hergaben, die geschält und
gekocht eine gute Salatbeigabe geben. Unscheinbar aus-
sehende gesunde Gemüseabfälle, Strünke und Rippen, sind
zu kochen und geben, 'mit Kartoffeln vermischt und durch
ein Sieb gedrückt. Suppen . Aufgegangener Rosenkohl,
welcher kein gutes Vollgemüse ist. gibt mit Kartoffelrutat
sogar ein schmackhaftes Gemüsemus. Viele Hausfrauen
möchten auch den Weisungen gerecht werden, die der Fett¬
verschwendung beim Abwasch steuern. Meinen sie es ehrlich,
so werden sie die Teller erst für Hunde- und Schweinefutter
abbürsten. Besser und setzt am wünschenswertesten ist es,
wenn die Teller sauber und ohne viel Restbestände zum Ab¬
waschen in die Küche kommen; nach dem Abbürsten stippt
man das Geschirr in einen Eimer heißen Wassers ab und
gießt dieses durch einen Trichter, der mit einem in Wasser
angefeuchteten Löschpapter ausgelegt ist, welches das Fett
festhält, während das Wasser durchläuft. Man kann den
Trichter so lange begießen, bis er mit Fett voll ist, und
dann das Fett herausheben, als Seifenzutat verwenden
oder verkaufen. Den Klagen, daß die in der Schale ge¬
kochten und geschälten Kartoffeln kalt auf den Tisch kommen,
kann man leicht abhelfen, wenn man die ' /. gargekochten
Kartoffeln abgiebt. dann abpellt und ste in neuem heißem
Salzwaffer fertig kocht. Mit den getrockneten Kartoffel,
schalen macht man Feuer an. Alle Knochen werden ein
gutes Hühnerfutter durch Vermahlen geben, können wir
doch auch den Hühnern das Körnerfutter nicht mehr gönnen.
Knochenmühlen sind wohlfeil zu haben. Wer ein Stückchen
Feld oder Garten zu bepflanzen hat. der sammle Asche, Ru«
und Kehricht in Säcken und gebe ste dem Land, oder er
stelle diese Düngerhilfsmtttel den von den Staatsregierungen
unentgeltlich freigegebenen Flächen zur Verfügung, um 1918
zu einer guten Ernte beizusteuern. Das Saatgut muß aber
sorgfältig gewählt und schon jetzt nur die besten Saatkörner
ausgesucht werden, damit die erste Vorbedingung guter
Frucht vorhanden ist. Bei weiser Einteilung und Arbeit
kann dasselbe Land viermal, aber jedesmal andere Fruchte
tragen . _ ,

RcdaUtions=Bmfkaft «n.
Statistik . Dar jährliche Gesamteinkommen Deutsch¬

lands betrug seither 40 Milliarden und erreichte so da«
Einkommen von England, während e« Frankreich um
elwa 20 Milliarden übertroffjti hatte. Deutschlands Volks¬
vermögen wi'.d aus 300 Milliarden geschätzt, England» auf
250 und Frankreichs aus 230 Milliarden._

Wekanntmachnng.
Behuf» Feststellung eine« vermutlichen Rohrbruche» in

der städtischen Wasserleitung, bitte ich unsere Mitbürger vom
12. bis 20. d. M. von Abends9 Uhr bi, Morgen« 5 Uhr
kein Wasser au« her Leitung zu entnehmen. Sollte jedoch
durch irgend einen Umstand eine Wasserentnahme in der
Nachtzeit nötig werden, so bitte ich, diese» den anderen
Morgen gleich auf dem Bürgermeisteramte zu melden.

Braubach, 11. F-br. 1915._ Der Bürgermeister.
" UereitiS ' llacbricbteit.

Iugendkonrxagnie.
Heut abend 8,30 Uhr: Uedung in der Turnhalle.

2Xmonati. je 40 Seiten mit Sohnltfbogen.
AbonnemfoU| f 1 toi alle»ftacbliaii«lune«

pr4 TUrugab*̂ fle1f“’
tatii-lnh lmMfi dankfehl ls| IJIMl , kfettL
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle.

f

verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies êrzeugt die echteSleckmpferdScife
die beste Lüienaillchseife }, ven Bergmann & Co., Radebeul,

ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada " (Lilienmilch*
Cream) rote uad spröde Haut weiß und saaseiweich , Tube 50 Pfg.



Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

«Herren- Damen- und, Große Auswahl' Kinder-

i in schöner und reicher
wähl eingetroffen, billigst

R . Neuhaus

Um eine ordnungsmäßige Erledigung der Verwalt
ungsgeschäfte zu ermöglichen, ist es erforderlich, den Ver
kehr auf dem Bürgermeisteramt auf den Vormittag äuISL
beschränken. Die Schreibstuben des Rathauses sind daher
bis auf weiteres nur noch von _ __ _—- — —_

9 bis \2  Uhr vormittags Päpi 6rWäSCll6
9eö̂ net‘ , . (Kragen. Manschetten, Vor-

I » den Nachmittagsstunden werden nur dringende Hemden) empfiehlt
Fälle angenommen. > ^emb.

Der Bürgermeister.

»nnoer- \m - ,

Regenschi rm&̂e2ensĉirffle
für Kinder Tirtmoii

Schränke , Vetter » , .

Schreibtisch,
für Kinder, Damen nnd

Aus, Herrn bei

und dergleichen
umzugshalber sofort billig zu verkaufen.

Wo. sagt die Geschäftsstelle dieser Zeituna.

u

Geschw. Schumacher.

nterzeuge
für Herren, Damen und!
Binder in Stoffen und

Trikotgeweben in allen Größen
und billigstenP -ei'en

Rud. Neu haus.
Braubach, 2. Febr. 1915. ionittiid̂ rbilii

Da« Z'garellenraupen hat bei nnserer Jugenv derart M  /
zugenommen, daß rote un« genötigt sehen nachfolgende Polizei- ” üe? uno vunt, nur solide
Verordnung in Erinne ung zu bringen: ui großer Auswahl bei

1. Allen Personen, welche das 17. Lebensjahr noch nichtI Geschw . öchuiliacher
vollendet haben, ist das Tabokrauchen auf öfstnllichen Wegen, ^ Neu 1 Tien  7—
Straßen und Plätzen, in Wirtschaften unv Vê gnügungslokalen ^ f , u  *
und auf allgemeinenT ansportanstalten ve-boten. Hilf 111=

2. Zuwiderhandlungen we d n mit 1 bis 9 Mk. Geldstrafe u , ' , m
und für den Fall der Zahlungsunfähigkeit mit entsprechender| fllÜufillfiuOOfllHaft geahndet.

Braubach. 9. Febr. 1915. D>e Polizeiverwallung.

Stadtverordneteu-Sitzung.
lin verschedenen Ausfith-ungen
empfiehlt

H*  Lemd.

— mit Gurkeneinlage—
wieder eingetroffen

Chr v̂ie^^ardt? ^
Barchent, Fcderteinen
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw. Schumacher.

Statt Karten.

Lydia Berkenhoff
Johannes Wagner

König], Regierungs -Baumeister

Verlobte.
Bad Münster a St. Braubach a. Rh.

im Februar 1915.
Ziffern
^eileo
Rekle

Die Mitglieder der Stadtnerordneten-Versammlung
werden hierdurch zu der
am Montag , - en 15. Febr . 1915, Nachmittags
5 Uhr im Rathaussaale dahier anberaumten

Sitzung

Mein großes Lagrr inPfeifen&Mutzen
Ijeber Art, nebst vielen Sor >n
Tabaks bringe in

| Erinnerung
Rud . Neuhaus.

Xinäsr-
AnzügeI

mpfSlcnU ? ' 3 » «fr * « in
Ij®u*B,a hl Manchester- und Woll |

äußerst billigen!

iV\

eingeladen.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung eingeladen.

Tagesordnung:
1. Beschluß über die Gültigteit der Wahl de« Stadt¬

verordneten Wilh. Heuser.
2. Einführu g und Verpflichtung derselben.
3. Aenderungen de« Vertrags betr. die Bachüb rwölbung

durch die Hütte.
4. Aenderungen de« Vertrags betr. Waldverkauf an

die Hütte.
5. Nochmalige Erteilung der Zustimmung zum neu

aufgelegten Ortsstatut betr. Beamten.
6. Ankauf von 2 Acckern auf Hilberstiel.
7. Regelung der Streitsache mit Phil. Clos betr. die

Kanalsperrung.
8. Darlehen für den Schulbau.
9. Stundungen u>d Erlaß von Steuern aus Anlaß

der Kriege«.
10. Verpachtung der Fischerei im Großbach.
11. Mitteilungen.
12. Geheime Sitzung.
Braubach, den 10 Febr. 1915.
Der Stadtverordnetenvorsteher: I . V. : H a g n e r.
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß die

hiesigen Bäckermeister und Broiverkaussstellen das Gewicht des
Brote« (hergestellt nach den gesetzlichen Bestimmungen) 'auf
3 Psv. und den Preis auf 60 Pfg. amtlich angegeben haben.

Eine diesbezügliche Nachprüfung wird zeitweise stalt-
finden.

Braubach, 8.  Febr . 19: 5. DK lol eiv. waltung.

Wenn Sie
in Ihre Hmse

überfitiffig*$aci)en
haben, können Sie di sê en
leicht verkaufen, wenn Sie

einekleineJinzeig*
in unfertr Zeitung

Rbeinifcbe
Nachrichten"
einrücken lassen.

stoffen zu
Preisen

Rud . Neuhaus.

Schon wieder ist ein Jahr vergangen
JJ * " ' be Gott hrt Dirs geschenkt/
Schon 80 Jab . stnd hingegangen,
Seil er kein L den gnädig lenkt.

Wiö

Griechischer
Weisswein

Er mög auch ferner dich behüten,
Unb f,,r d H ,'o-gen für und für,
Gesundbeck, Gück una froh « Leben
Da« wünscheth u! Dein Enkel Kuno  Dir'

soll leben dreimal hoch!
(naturrein)

per Flasche 60 Pfg.,
„ Liter 80 „

[in Gebinden billiger empfiehl
G Gfchenbrenner.

Frieda Gfchenbrenner.

9. Fe
verbüi

lerteidigte
-uffen fl;ieutet. A
Verbünde:
sewehrei
Bukowina
sesebenW

10. Fe
den A

azbacher
ckeln sick
en.

tt Creppapier
empfiehlt dilligst

A. Le mb. OSRAM

Viele Vorteile
bietet ihnen die
des Schnellwasch:
mittel

Neue bosnische

Osram-Lampen
in allen Spannungen stet

am Lager bei
“9 *Ph . Clos , Braubaeh

Verwendung|
und Ble>ch»

Pflaumen
soeb.n eingetroffen

4 « i ■ i lBieAhardt.

waschflink. Taschentücher Danksagung.
fstin Einst,f n

— K>in Bürsten —
Kein g-oßes Reiben

— Keine Rasenbleiche—
Unschädlich für die Gewebe

— Garantiert ohne Clor.

in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Im .10
8n,b,r . , Sto„ 8„ , „„TbnS @ro|<

An den meistn Bäumen sind trotz Aufforderung dre
Klebgürtel bclaffen worden.

Das Anlegen der Gürtel ist aber zwecklos, wenn die- I mm*  „
selben samt den darauf sitzenden Jnsekteneiern nicht vernichtet WclSCflflgn | (
werden. Daher wird nochmals zur Entfernung der Gürtel, kostet nur 30 Pf„. das a-ok-
die man am besten11 Ort und Stelle sofort verbrennt, auf- ! 1 Piund-Pastt. ^
gefordert. I W a s chf l i n k erhalten üt

Brauboch, 9. 1-ebr. 1915. Die Pol zeiverwaltuua. I in der

Naturrein
5  eibftgekelteren

^̂ otwein

Hem Eduard Wie;U
saaen mir orrr.« . d
Än ”nB™™'am®"a'" £“'£ fätund aiffm hpnm K,- V ™. f CQnl ‘ und Blumen peuderu

bis

Von frischer Sendung empfehle

ff.Camembert(
Gervais-Ersatz^

Kmioil§Ra'se.

Marksburg .Droat.. ie.

Mal - und
Ail'öeröücher

ŝchon von 10 Pfg. an en rfirhltjA. Lemb.

per Liter 1,20 Mk.
per Flasche1 Mk. (mit Glas) ;
n Gebinden billiger empfiehl,

E. Eschenbrenner.
Frieda Gschenbrenn^

herzlichsten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen

Braubach, den 10. Febr . 1915 --" ' " "Utlkvenen.

Wied«
len, n

. der 2
lgelung
jerften
r;ffcn brt
irch Be:
jfen ru
!ie es sch
jt zur
ib groß«
«er bede,
x Verlc
lormal*.
Ischen<i
it ,wun
ater, wi
)t alsog
iffen, bat
ifrontv
xden kar

vorzügliche deutsche  Erzeugnisse.

Ch .*. Wieghardt.

Lacto -Ei-Pnlver
Bester und billigster Ersatz für frische« Hühnerei.

kill Pulver für 15 pfg.
entspricht dem Gebrauchswert von etwa 4 Eiern.

— Vielseitige Verwendbarkeit. —
Alleinverkauf für Brouback und UmgegendChr. Wieghardt.

In kiiitt Acht
tt’i' b jede rote, sprödeu. auf Wärme -Flasche
p , uiigene Haut weiß und! ..
stinmerweich durch Gebrauch ^ Blerdrchtung. nie undicht werdend emvfieblt
^ nlle.n echte» Lilienmilich- >

Lrems„Dada“—^ t- -Ju1ius
Tube 50 Pfg.

Zu haben in der ,
^Narksburg . Drogerie. ü°Q̂ tte Ware cmpfich-t

Die a
her erkei
iffe auf
griffen
rtürlich
it unnack
rlusten
is Wien

Die
mehrtägi
schließlick
von ihn.
Im Ra
iolimoir
'äste oer
,>er Kri«
'ie furcl
putschen,
'̂ schütze
iestm ze:
ilätter :
'inte Lip,
llötzlich|
>ehrnung
'ie Masse
^arpathei
lekämpft.
'ine hart

li/ieyev ’s

alter Korn
fingejroffen in großerj ffi'ch ei'ngetroff.n bei

_Lhr . wiegharöt.Auswahl bkauleinene

Nkeiterklei§er
Arbeit: .Ho>en in Baumwolle
und Wollstoffen einzelne Westrn
für Arbeiter in allen Größen.

Zollinhalts¬
erklärungen

II
— weiß und grün

stnd vorrällg bei
Sl. Lemb.

Feldpostkarten
und Umscüläg -e für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

ft Lemb.

(Der  Korr
Mutlicht
wchen Gesa
[tobtet; Ns
' es, aber

nschafj, ,
über beferti

ne unter .
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